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Gestank um Biogasanlageh, die es noch gar nicht gibt
In , ,Sonnenenergie" 3/1 983 berich-

teten wir über die kompakte Biogas-
anlage,,System Probst".  Seitdem ist
viel  Wasser die Donau hinunterge-
laufen und Josef Probst, ihr Erfinder
in der Köckstraße 9, 8360 Deggen-
dorf, hat in der Zwischenzeit gleich
mehrere Lernkurven durchlaufen.
Eine betraf die Weiterentwicklung
seines Anlagenkonzeptes, eine an-
dere dessen Placierung bei potentiel-
len Anwendern. Seine Bemühungen
l ießen ihn erkennen, daß die Erzeu-
gung und Nutzung von Biogas heute
primär aus Gründen des Umwelt-
schutzes und erst in zweiter Linie als
alternative Energieform geboten
wäre. Dazu wiederum wären umfas-
sende Forschungs- und Versuchsar-
beiten vonnöten, die von vornherein
auch die künftigen Märkte für Bio-
gasanlagen mit  in den Bl ick nehmen.
Das Konzept von Josef Probst böte
dazu einen ausgezeichneten Aus-
gangspunkt.

Zahlreiche Verhandlungspartner des
Erfinders dürften das im Laufe der Jahre
erkannt haben, denn zur Sache sind nie
schwerwiegende oder gar unausräum-
bare Einwände orotokolliert worden.
Statt dessen offenbaren die Annalen
des Erf inders eine Kriminal i tät  rund um
ihn und sein Lebenswerk, die den Stoff
für einen Roman über neuzeit l iche Wirt-
schaftskriminalität liefern könnte. Sie
markiert die schmerzlichste Lernkurve,
die dem Josef Probst aus Deggendorf
zugemutet wurde.

Massent ierhaltungen, Schlachthöfe,
kommunale Kläranlagen, Fischverar-
beitungsbetriebe, Nahrungsmittelfabri-
ken, die pharmazeutische Industrie, Le-
der-. Paoier- und Zellstofforoduzenten
und viele andere berei ten heute Um-
weltprobleme oft größten Ausmaßes,
obwohl ihre Abfälle überwiegend orga-
nischer Art  s ind und in Biogas verwan-
delt  einen beacht l ichen Tei l  unseres
Energiebedarfs decken könnten. Probst
hat nur einmal den landwir lschaft l ichen
Tierbestand in der Bundesreoubl ik
Deutschland betrachtet; neben ande-
rem, versteht sich. Er kommt aut 13,2
Mil l ionen GVE (Großvieheinheiten),  an
denen die Rinder mit  knapp 10 Mil l .  GVE
betei l igt  srnd. Unter der Annahme, daß 1
GVE tägl ich ein Potent ial  von .1,8 m3
Biogas bereitstellt und davon 25 % Iür
Prozeßenergie für seine Gewinnung be-
nötigt werden, verbleibt ein Biogaser-
trag von 18 Mil l  m3/Tag. Setzt man den
Heizwert von 1 m3 Biogas gleich dem
von 0,6 |  Heizö|,  beträgt das tägl iche
Heizöläquivalent 11 Mi l l .  L i ter.  Würde
das Biogas in Blockheizkraftwerken ver-
brannt, ließe sich bei 1,8 kWu,/m3 Biogas
eine Tagesleistung von 32000 MW ge-
winnen; hinzuaddieren könne man nach
Probst weitere 3,5 kw,h",, m3 entspre-
chend 63000 MW. Das sind Zahlen, die
sehr wohl in den Interessenbereich des
so oft apostrophierten,, Megawattclans"
hineinreichen.

In Form der Siemens-Tochter KWU
machte Probst Bekanntschaft mit einem
seiner Vertreter.  Man empfing ihn aus-
gesprochen freundl ich und zeigte viel
Verständnis für seine erbärmliche Lage
als Einzelerf inder,  der längst al les für
ihn verfügbare Geld in seine Entwick-
lung gesteckt hatte. Ein Vorstandsmit-
gl ied beglückwünschte ihn sogar als
neuen KWU-Partner.  Probst wurde in-
nerl ich berei t ,  sein Werk an den Kon-
zern zu verkaufen. Aber dann stürzte
der Himmel brockenweise ein. Der
Probst kurz vor Weihnachten 1984 zur
Unterschrift vorgelegte Vertrag enthielt
seiner Meinung nach derart  v iele Tük-
ken und technologiegefährdende Vor-
stel lungen, daß er nicht unterschrieb.
Der Rückzug in die Armut war ihm mehr
wert als der geistige Ausverkauf unter
für ihn unwürdigen Umständen. Schon
vorher war ihm bedeutet worden, daß er
sich ohne KWU beim Bundesministe-
r ium für Forschung und Technologie gar
nicht erst  um eine Förderung für sein
Projekt zu bemühen brauche, denn bei

dem es wohl vor al lem um die zu erwar-
tenden BMFT-Fördermit tel  ging, Zugri f f
zu den Patentrechten einoeräumt. Die
Tricks, mit denen sie Probst aus dem
Boot werfen und die Früchte seiner Ar-
beit  einladen wol l ten, werden hier we-
gen Nachahmungsgefahr verschwie-
gen. Es schien ja auch al les gutzuge-
hen, denn der Herr Professor entr iß den
Gaunern die Patentabtretuno durch
eine Darlehensablösuno. Leiäer war
Probst damit vom Regei in die Traufe
geKommen.

Statt  s ich für seinen Mandanten ein-
zusetzen, tat  der feine Unternehmens-
berater viel ,  um ihn endgült ig zu ruinie-
ren. Wieviel ,  das läßt sich bisher nur ah-
nen und wird viel le icht einmal vor Ge-
r icht zutage gefördert .  Wo immer sich
ihm die Mögl ichkeit  bot,  und er suchte
sie ei fr ig,  di f famierte er Probst,  der in
eine Hei l -  und Pf legeanstal t  eingewie-
sen, am besten für immer hinter Ge-
fängnismauern verschwinden sol l te.
Der Fal l  war ihm so wicht ig,  daß er im
Juni 1985 bei der Staatsanwaltschaft
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der Kernforschungsanlage Jül ich, die
derartige Angelegenheiten bearbeite,
habe man viel  Einf luß.

Probst brauchte den Wahrheitsoehalt
dieser Drohung nicht zu erfahrenidenn
das notwendige Eigenkapital ,  ohne das
es sowieso keine Förderung gibt,
konnte er bis heute nicht auftreiben.
Seine Bemühungen darum dürf ten statt
dessen sehr wirksam hintertrieben wor-
den sein, von einem Unternehmensbe-
rater mit Professorentitel beispiels-
weise, der erst so richtig aktiv wurde, als
ihm Probst das Mandat bereits entzo-
gen hatte. Auch mit  ihm begann al les
sehr verständnissinnig. Er zeigte sich
empört über die , ,Verbrecher und Lei-
chenf ledderer", einen Rechtsanwalt
und ein Dachdeckerunternehmen, die
vorgegeben hatten, mit Probst koope-
rien zu wollen. Dieser hatte aus seiner
Notlage heraus dem kr iminel len Duo,

Deggendorf Strafanzeige gegen Probst
erstattete und diese mit einem 200seiti-
gen ( in Worten:zweihundert  Seiten) Be-
glei tschreiben zu begründen versuchte.
Das war hoffentlich seine letzte Rech-
nung. die nicht aufging.

Ende Apri l  1986 lehnte das Amtsge-
richt die Eröffnung des Hauptverfahrens
in dieser Sache ab. Die dreisei t ioe Be-
gründung schl ießt mit  den enthül ienden
Sätzen: , ,Ein weiterer,  die Glaubwürdig-
keit  des Zeugen beeinträcht igender
Umstand ist die Tatsache, daß er Ge-
richt und Staatsanwaltschaft mit rund
2O0 Schreibmaschinenseiten umfas-
senden, lnformationen' bedacht hat,  die
in ihrer akr ibischen Ausführl ichkeit  und
Wiederholung skepsiserregend wirken
und den Anzeigenerstatter als einen in-
nerlich zutiefst getroffenen Menschen
zeigen, der einer gebotenen Objekt iv i tät
nicht mehr zugänglich ist. Auf derartige
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Bioqas

Angaben eines Zeugen kann eine zu el-
nei Verurtei lung ausreichende Uber-
zeugung nicht gewonnen werden. Die
Eröffnung des Hauptverfahrens war da-
her abzulehnen."

Der Häscher, das ist mittlerweile klar,
war selbst ein Getriebener, auf jeden
Fall von seiner Besitzgier. Inwieweit er
dabei andere einspannte oder sich von
fremden lnteressen einspannen l ieß,
mao sich noch herausstel len. Gewiß ist
es kein Zufall, da} der Unternehmens-
berater in seinen Mitteilungen an die
Staatsanwaltschaft viele Detailkennt-
nisse, z.B. auch über die Verhandlun-
gen zwischen Probst und KWU, offen-
bart. An diesen hat er weder teilgenom-
men noch war ihm irgendein Verhand-
lungsmandat erteilt worden. Ja, er hatte
nachweislich sogar schon Kontakt mit
der KWU in Sachen Biogasanlage ä la
Probst, als dieser noch nicht zu verhan-
deln begonnen hatte. Nimmt es da noch
Wunder, daß in den staatsanwaltschaft-
lichen Ermittlungsakten kopierte Visi-
tenkarten von Probsts KWU- und Sie-
mens-Gesprächspartnern enthalten
sind?

Josef Probst hat das alles und vieles
mehr überlebt.  Er wurde gezwungen,
eine Lernkurve zu durchlaufen, die ein
neues Kaoitel Wirtschaftskriminalität
beschreibt.  Und das al les nur wegen ei-
ner neuart igen Biogasanlage, die man
noch nicht einmal kaufen kann. Sie ist
geist iges Eigentum des Urhebers ge-
blieben, patentrechtlich geschÜtzt,
demnächst auch,,europäisch".  Erprobt
wurde sie u.a. mit  Rindergül le und Ge-
f lügelexkrementen.

Probst hält sein Konzept für so flexi-
bel ,  daß selbst mit  einer einzigen Anlage
zahlreiche verschiedene Substrate ver-
arbeitet und unterschiedliche Anforde-
rungen an den Input eingeregelt  werden
können. Eine gut funkt ionierende Bio-
gasanlage allein werde aber keinem be-
fr iedigend dienen; das Davor und Da-
nach und möglicherweise sogar Bio-
masse-Verbundsysteme mit Gasspei-
cher und Blockheizkraftwerk müssen
gegebenenfal ls entwickelt  und ihre Wirt-
schaftlichkeit berechnet werden. Daß so
etwas bisher nur in wenigen Einzelfäl len
oraktiziert wurde, dürfte einer der
Hauptgründe dafür sein, daß die Bio-
gasnutzung nicht einmal zum Schutze
der Umwelt Verbreitung gefunden hat.
Wer sich hier unter kurzfristigen Investi-
tionszwang gestellt fühlt, greift laut
Probst ,,l ieber zu einer zweitklassigen
Anlage von einem erstklassigen Liefe-
ranten",  denn daß er sich mit  ihm auf ein
gewisses Risiko einl ieße. Chancenlos
sieht er s ich dennoch nicht,  denn die
,,Konkurrenz" könne bisher nur Tei ler-
folge vorweisen, und für die großen, un-
erbittlichen Aufgabenstellungen habe
sie keine Lösungen anzubieten. Von der
immer wieder geforderten,,Al l tagstaug-
lichkeit" sei man fast überall noch weit
entfernt.

Priorität bei der gesamten Biogas-
technik räumt Probst dem wichtigsten
Partner im Geschehen ein, den Mikro-
ben. Wenn deren Lebensbedingungen
bei der Viel fal t  an Biomassen nicht ge-
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nau beachtet werden, seien auch tech-
nische Raff inessen überf lüssig. Ein op-
timal ablaufender anaerober Fermen-
tationsorozeß liefere auch automatisch
optimale Betriebsergebnisse. Mit sei-
nem Svstem lasse sich das erreichen.
Dessen wichtigste Konstruktionsmerk-
male faßt er wie folgt  zusammen:
1. Ein l iegender Trommelreaktor in
Kunststoff-Sandwichbauweise weist
eine hohe Wärmeisolation auf und stellt
keinerlei  Korrosionsprobleme.
2. Eine innenliegende Förderschnecke
mischt bakterienschonend Sink- und
Schwimmschichten, verhindert Ver-
stopfungen und Ablagerungen durch
Zwangsentleerungen; außerdem steu-
ert sie exakt den Biomassedurchfluß.
Ferner verhindert sie den Kontakt von
f rischer mit teilvergorener und ausgego-
rener Biomasse. Die verschiedenen
Phasen des Gärorozesses laufen trotz
des Mehrkammersvstems im f l ießen-
den Übergang und- getrennt hinterein-
ander ab.
3. Ein Heizsystem gewährleistet eine
bakterienorientierte und gleichmäßige
Gärtemperaturen und verwertet in ho-
hem Maße betriebliche Abfallwärme.
Die integrierten Heizflächen verkrusten
nicht.
4.  Es gibt keine Antr iebs- und Dich-
tungsprobleme.
5. Eine Vorgärkammer sorgt für eine in-
dividuelle Auf bereitung der frischen Bio-
masse, puffert ungleichmäßig anfal-
lende Mengen, wärmt die Masse schnel l
vor und erspart den Methanbakterien
dadurch Kälteschocks, die zu Funk-
t ionsstörungen führen. In der Vorgär-
kammer lassen sich ferner ergänzende
biologische Aufbereitungsverfahren an-
wenden und die Gärfähigkeit  der fr i -
schen Biomasse kontrol l ieren; ungeeig-
netes Material wird zur Schonung des
Reaktors über einen ByPass ausge-
schieden.
6. Die Anlage bietet die Mögl ichkeit  ei-
ner rezyklierenden Bakterienimpfung
der Frischmasse zur Vermeidung von
Gärzeitverzögerungen.
7. Robuste Technik und bestens geeig-
nete WerkstoJJe haben eine hohe Be-
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t r iebssicherheit  sowie geringen Bedie-
nungs- und Wartungsaufwand zur
Folge und bieten die Mögl ichkeit  zur
Vol lautomatis ierung.
8. Rat ionel le industr iel le Feft igungs-
möglichkeiten nach dem Baukasten-
pr inzip versprechen einen hohen Qual i-
tätsstandard und günstige Preise für
Einzelreaktoren bis 5000 ms Inhalt .

In bezug auf die neben der Energie-
gewinnung wicht igen umweltrelevanten
Aspekte der Biogasnutzung stellt Probst
im Zusammenhang mit  seinem Anla-
genkonzept besonders heraus:
- die grundsätzl iche Erhaltung des
Düngewertes der hygienisierten Bio-
|  |  t d ö ö E

- die beträchtliche Verbesserung der
Düngewirkung des übrig bleibenden
Substrats

die wesent l ich geringere Verät-
zungswirkung bei Düngung in sonnen-
reichen ZeiIen
- Umwandlung grundwasserverseu-
chender Nitrate in nützl iche Ammoniak-
Stickstoffverbi nd u ngen
- Beseitigung penetranter Geruchs-
entwicklungen
- Abbau sonstiger aggressiver Stoffe
in an sich hochwertigen Biomassen
- Abbau organisch hochbelasteter Ab-
wässer und Verminderung von
Schmutzf rachten
- Mögl ichkeit  des Recycl ing für v iele
organische Abf allstoff e
- Vorstufe zur Gewinnung neuer Wert-
stoffe aus Abfall, wie Dünge- und Futter-
mittelkomoonenten sowie von Industrie-
rohstoffen.

Kaum vorstellbar und erst recht nicht
zu verantworten ist, daß die von Josef
Probst geleistete theoretische und prak-
tische Vorarbeit von Räubern endgültig
zum Verschwinden gebracht wird. Er
verhandelt weiter, und die Aussichten
für die Fortführung seiner Arbeiten ste-
hen wieder einmal nicht schlecht.  Möge
er nicht um die Früchte seiner Anstren-
gungen betrogen worden sein, wenn er
entscheidend zur Ent lastung unserer
Umwelt  und zur Bereicherung unserer
Energieversorgung beigetragen haben
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